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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern 


Anziger 


Dienſtag, 
am 38. Auguſt 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 227 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Grad und offen. 


Grad und offen ſei der Deutſche, 
Haſſe knecht'ſche Kriecherei, 
Sclaven zittern vor der Peitſche, 
Doch der deutſche Mann iſt frei. 


Grad und offen in der Huͤtte, 
Grad und offen im Palaſt 
Sei des Deutſchen Wort und Sitte, 
Ob nun Eigner oder Gaſt. 


Grad und offen war der Vater 
Immer gleiches Loſungswort, 
Ob ſie Vaterlandsvertreter 
Nun mit Waffen oder Wort. 


Grad und offen iſt ja eben 
Unſer Vorzug noch allein, ‘ 
Grad und offen ſoll im Leben 
Stets auch unſer Wahlſpruch ſein. 
Dr. J. N. Vogl. 


Ein Morgen im badiſchen Ständeſaal. 
(Schluß.) 


Mittermaier iſt zu einem Kammerpraͤſidenten wie 
geſchaffen; eine aͤußerſt wuͤrdevolle Erſcheinung, ein 
Reichthum von Kenntniſſen und Erfahrungen, und vor 


Allem eine tadelloſe Charakterreinbeit und Unparteilich⸗ 
keit machen es ihm moͤglich, den unter den gegebenen 
Verhältniſſen gewiß ſchwierigen Poſten zu beiderſeitiger 
Zufriedenheit zu bekleiden. Man wirft ihm manchmal, 
vielleicht nicht ganz mit Unrecht, eine zu große Milde 
vor, welche die Extreme, ſtatt ſie mit Energie zu be⸗ 
herrſchen, immer nur zu vermitteln ſtrebe; aber man 
muß dagegen auch eingeſtehen, daß uͤber die rechte 
Mitte zwiſchen despotiſchem Mißbrauch der anvertran- 
ten Macht und allzu beſcheidenem Zuruͤcktreten vor der 
Anwendung derſelben das Urtheil von dem verſchiede⸗ 
nen Standpunkte der Parteien aus verſchieden lautet, 
ſo daß dem Einen Das als Milde erſcheint, was der 
Andere ſchon mit dem Ausdruck „übertriebene Nach⸗ 
giebigkeit“ bezeichnet, Vom Präſidentenſtuhle gleitet 
das Auge leicht zu der Miniſterbank hinüber, aber wenn 
es noch als Bild den ſchoͤn ausgeprägten Kopf feiner 
Inſaſſen in ſich traͤgt, ſo wird es hier durch die an⸗ 
ſcheinende Unbedeutenheit der Geſichter uͤberraſcht. Wir 
Menſchen find alle mebr oder weniger Lavaters, wir 
koͤnnen es nun einmal nicht unterlaffen, eine uns neu 
entgegentretende Perſoͤnlichkeit zuerſt nach ihren Ge⸗ 
ſichtszuͤgen zu beurtbeilen, Wie oft man ſich aber darin 
taͤuſcht, beweiſ't mir wiederum dieſer Fall; denn Nie⸗ 
mand wird wohl dem Staatsminiſter Nebenius, dem 
Regierungskommiſſair Rettig, oder dem Miniſterial⸗ 
Direktor von Bekk (der Miniſter des Auswärtigen 
von Duſch fehlte in der Sitzung) geiſtige Beſchränkt⸗ 
beit nachfagen, und dennoch würde allen Dreien eben⸗ 
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falls Niemand auf freiem Felde ihre hohe Stellung im 

Staate anſehen. Nebenius und Rettig ſind zwei „alte 
Herren, wie man deren fo oft ſieht; nur Bekk iſt 
juͤnger und kraͤftiger. In ſeinem ganzen Auftreten wie 
in ſeiner Phyſiognomie liegt etwas Engliſches, das auch 
die ſich von der Stirne bis zum erſten Nackenwirbel 
ununterbrochen hinziehende Glatze eher mehr hervorhebt 
als ſtoͤrt. Ueberbaupt findet man fat durchgebends, 
mit Ausnahme des Abgeordneten Buß, auf der rechten 
Seite Glatzen oder Perruͤcken, denn die meiſten ſind 
altere Beamte. 
Conſervativismus dieſer Herren nach dem Herzen der 
Regierung ſich ſelbſt bis auf den Schnitt ihrer Kleider 
erſtreckt. In der That, ich habe faſt nirgends eine leb— 
haftere Vorſtellung von der Form der Frackroͤcke er⸗ 
halten, in denen unfere Väter zur Trauung gegangen 
ſind, als im badiſchen Staͤndeſaal; und da man doch 
nicht annehmen kann, daß dieſe fuͤr uns antediluviani⸗ 


ſchen Modeſtuͤcke aus jener Zeit herſtammen, ſo liegt 


die Vermuthung nabe, daß Karlsruhe unter ſeinen vie— 
len Hof handwerkern auch einen ſelbſt dem Modefort⸗ 
ſchritt abholden Hofſchneider aufzuweiſen das Gluͤck 
hat. Daß dieſer jedoch nicht etwa ein Fracklieferungs⸗ 
Monopol fuͤr die zweite Kammer beſitzt, bezeugen die 
ſehr eleganten, au dernier gout de Paris zugeſchnit⸗ 
tenen Frackroͤcke der Linken. 

Der Praͤſident eröffnete die Sitzung mit Geſuchen 
um temporairen Urlaub mehrer Abgeordneten, und gab 
dann dem Regierungskommiſſair Rettig das Wort, um 
die ohne die Zuſtimmung der Stände gegebene Con— 
ceffion der Regierung zur Bildung des Ordens der 
barmherzigen Schweſtern in Baden zu rechtfertigen. Herr 
Rettig ſprach ſehr lange, aber fo leiſe und unverſtaͤnd⸗ 
lich, daß ich ſeiner Rede im Zuſammenhange nicht zu 
folgen vermochte. Endlich ſetzte er ſich nieder, und 
Kapp, bekanntlich ein Deputirter der aͤußerſten Linken, 
bat um das Wort. Ein kraͤftiger Vierziger erhob ſich, 
deſſen bleiche Geſichtsfarbe bei ſchwarzem Haar und 
Schnurrbart eher einen Italiener als Deutſchen erwar— 
ten ließe. Er entwickelte in einer kraftvollen, oft wil⸗ 
den, bilderreichen Sprache vom allgemein geſchichtlichen 
Standpunkte aus den ganzen Zuſammenhang, welchen 
die Wiedereinfuͤhrung der barmherzigen Schweſtern in 


babe, und wenn er ſich auch weit von dem gegebenen 


Gegenſtand entfernte, ſo war doch die Schilderung 


„der Kette, die ſich von den unſchuldigen barmberzigen 
Krankenpflegerinnen bis zum General Rotban hinzieht,“ 
welchen er einen maͤchtigen, ſehr geſcheuten Souverain 
nannte, durch ſpringende Gedankenbezuͤge und ſchla⸗ 
gende Ausfälle fo piquant, daß ihm Kammer wie Gal⸗ 
lerie mit geſpannter Aufmerkſamkeit zuhoͤrten. Der 
Abgeordnete Buß, welcher „im Namen ſeiner Kirche“ 
in der Kammer figt, ſchien freilich einige Male den 
gerechteſten Anlaß zur Unzufriedenheit zu haben, wel⸗ 
cher er durch ein hoͤhniſches Gelaͤchter Luft zu machen 


Eigenthuͤmlich bleibt es aber, daß der 
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ſuchte. Da donnerte ihm der Redner entgegen: „Ja, 
lachen Sie, lachen Sie nur! Es giebt verſchiedene 
Arten von Lachen; es giebt ein Lachen der Eumeniden 
und es giebt ein Lachen des Mephiſtopheles bei den 
Gewiſſensqualen des Fauſt! Es wird mich jedes Mal 
freuen, wenn der Abgeordnete Buß bei meiner Rede 
lacht!“ und von nun an beſchraͤnkte ſich Jener darauf, 
ſeine innerliche Erregtbeit mit ſeiner à la Lord Byron 
ſchoͤnen Hand kundzugeben. 

Als Kapp auch auf die Verbindung des Jeſuitis⸗ 
mus mit der „Muckerei“ binwies, die er ſelbſtbewuß— 
ten Papismus oder ein dummes Werkzeug deſſelben 
nannte, und zum Beweiſe ſeines Wortes allzudeutliche 
Belege aus den gegenwärtigen Erſcheinungen Deutſch⸗ 
lands vorbringen wollte, unterbrach ihn der Miniſter, 
um ſich jede oͤffentliche Bloßſtellung eines befreundeten 
Staates zu verbitten, und überhaupt den Redner auf 
ſeinen Gegenſtand zuruͤckzufuͤhren. Es kam dabei von 
beiden Seiten zu einer lebhaften, nicht mehr ganz ge 
regelten Erörterung, welche wieder in das ruhige Ge: 
leis der Debatte zu lenken, dem Praͤſidenten außerge⸗ 
woͤhnlich viele: „O meine Herren!“ „Aber meine 
Herren!“ koſtete. Endlich konnte der Redner zum 
Schluß kommen, welcher auf den Gedanken binauslief, 
daß die deutſchen Frauen und Madchen ſich ſtets, fo 
bald Noth da ſei, freiwillig als Krankenpflegerinnen 
einfanden — das hätten fie in den Freigeitskriegen 
hinreichend bewieſen. 

Darauf giebt der Prafident dem Abg. Buß das 
Wort. Alle Haͤlſe auf der Gallerie werden lang, um 
dieſen Redner zu ſehen. Es iſt ein ausdrucksvoller 
Kopf mit ſchoͤnen ſcharfgeſchnittenen Formen, die, wenn 
ſie auch den Stempel duͤſterer Verbiſſenheit tragen, 
dennoch keinen Unadel der Seele verrathen. Hatte 
uns der vorige Redner wahrend einer ganzen Stunde 
im tollen Jagen durch Himmel und Hoͤlle gefuͤhrt, ſo 
ließ uns der jetzige ganze anderthalb Stunden lang 
durch das Labyrinth unzaͤhliger Kirchenchroniken und 
durch einen ganzen Wald von Heiligen kriechen. End⸗ 
lich iſt Buß am Ende, volle neunzig Minuten hat er 
geſprochen, ein Beweis, daß es ihm an Geiſt nicht 
fehlt. — „Aber wenn er fo viel Geiſt hat, warum 


| flieht er dennoch das gaͤnzlich Unhaltbare feiner glaͤn⸗ 
Deutſchland mit dem Treiben der Jeſuiten am Rhein 


zenden Sophiſtik nicht ein?“ — „„Der Abgeordnete 
Buß Scheint ſich in der badifchen Kammer eine Kano: 
nifation verdienen zu wollen!” ruft Hecker, der bie: 
her ununterbrochen ſchrieb, in ſeiner oft an das Bur⸗ 
ſchikoſe ſtreifenden Weiſe dem ſich ſetzenden Redner zu. 
Die Antwort auf dieſen Hieb ging fuͤr mich in den 
erſten Worten des jetzt ſprechenden Baſſermann ver⸗ 
loren. Ich hätte dieſen Redner beinahe eine liebliche 
Erſcheinung genannt, einen ſo angenehmen Eindruck 
macht die jugendlich maͤnnliche Geſtalt mit dem klugen 
Geſicht auf jeden unbefangenen Beobachter. Seine 
Sprache iſt langſam, deutlich, durch feſtes Wollen ge⸗ 
maͤßigt, ſeine Gedanken reihen ſich ſo einfach und doch 


fo unwiderleglich klar aneinander, daß es wahrlich nicht 
allein ſein Geld iſt, was dieſem Deputirten den Namen 
eines „badiſchen Lafitte“ gegeben hat. Es liegt hier 
nicht in meinem Plane, ein ausfuͤhrliches Referat der 
verſchiedenen Reden zu geben und der Landtagszeitung 
ins Handwerk zu pfuſchen. Wenn dieſes Blatt nicht 
rd mode die Reden wiedergiebt, fo liegt die Schuld 
gewiß nicht an den Geſchwindſchreibern. Die armen 
Seelen „tbeerten,“ um mich eines von deutſchen Hoch: 
ſchulen ſanctionirten Ausdrucks zu bedienen, mit raſen⸗ 
der Rapiditaͤt darauf los und lieferten den augenſchein— 
lichſten Beweis, daß es in der Welt noch ungluͤcklichere 
Gefchöpfe gebe, als es die Studenten find, welche 
Pandektenvortraͤge nachſchreiben muͤſſen. 

Mit Baſſermann's Rede war die Hauptſchlacht 
beendigt; Welcker's feurig vorgetragene Meinung bes 
ruͤhrte nur noch kurz die juriſtiſche Seite der Sache, 
bis endlich, da die Uhr bereits lange Eins geſchlagen 
hatte, und wobl die Magen einiger Volkswohlvertreter 
etwas aus der ſenkrechten Lage gekommen fein moch⸗ 
ten, die Kammer laut den Berichterſtatter v. Soiron 
verlangte. Nachdem noch dieſer in einem febr beredten 
Vortrage die ganze Sachlage entwickelt hatte, geſchab die 
Abſtimmung durch Aufſteben. Mit glänzender Majo— 
ritaͤt wurde die Conceſſion der Regierung reclamirt! 
Die Gallerie brach in ein lautes Bravo aus, in das 
ſogar die zahlreich anweſenden Frauen und Maͤdchen 
lebhaft einſtimmten. 
thuͤmlichen Eindruck, unſere Landsmanninnen, unter 
denen ſich ſehr niedliche Geſichter befanden, mit der 
geſpannteſten Aufmerkſamkeit den Verhandlungen der 
Männer folgen zu ſeben, und ich glaubte in den Augen 
Einzelner leſen zu können, daß fie nicht die geringſte 
Luft ſpuͤrten, als barmherzige Schweſtern einſam durch's 
Leben zu wandern. 

Unſer Wagen brachte uns ſchnell durch die polizei⸗ 
lich langweiligen, von der Juliſonne unerträglich durch⸗ 
bitzten Straßen der badiſchen Reſidenz in einen kuͤhlen 
Gaſthof, wo wir uns auf das Wohl der deutſchen 
Frauen, die ibre fuͤr's Vaterland blutenden Streiter 


nicht verlaſſen — und da eben die Zeitungen den „offe- 


nen Brief“ brachten, auf das Wohl des „meerum⸗ 
ſchlungenen“ Schleswig⸗Holſtein manch Glaͤslein vater: 
laͤndiſchen Gewaͤchſes zufließen ließen. W. K. 


Miscellen. 


Die „Allgemeine Zeitung“ bringt einen Aufſatz 


H. Heine's aus Bareéges, dem Pyrenaenbade. Er ſagt 
darin: „Auch ein deutſcher Dichter befindet ſich hier, 
der Manches auszubaden haben mag, aber bis jetzt 


Es machte auf mich einen eigen- 
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keines wegs feines, Verſtandes verluſtig und noch viel 
weniger in ein Irrenhaus eingeſperrt worden iſt, wie 


ein Berliner Correſpondent in der Leipziger Allgemeinen 
Zeitung berichtet hat. Freilich, wir koͤnnen uns irren, 
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Heinrich Heine iſt vielleicht verruͤckter, als er ſelbſt 
weiß; aber mit Gewißheit duͤrfen wir verſichern, daß 
man ihn bier, in dem anarchiſchen Frankreich, noch 
immer auf freien Fuͤßen herumgehen laͤßt, was ihm 
wahrſcheinlich zu Berlin, wo die geiſtige Sanitaͤts-Po⸗ 
lizei ſtrenger gehandhabt wird, nicht geſtattet werden 
mochte. Wie dem auch fei, fromme Gemuͤther an der 
Spree moͤgen ſich troͤſten, wenn auch nicht der Geiſt, 
fo iſt doch der Leib des Dichters hinlaͤnglich belaſtet 
von laͤhmenden Gebreſten, und auf der Reiſe von Paris 
bieher ward fein Siechthum fo unleidlich, daß er unfern 
von Bagneres de Bigorre den Wagen verlaſſen und fi auf 
einem Lehnſeſſel uͤber das Gebirge tragen laſſen mußte. 
Er hatte bei dieſer erhabenen Fabrt manche erfreuliche 
Lichtblicke, nie bat ihn Sonnenglanz und Waldgrün 
inniger bezaubert, und die großen Felſenkoppen, wie 
ſteinerne Rieſenhaͤupter, ſahen ihn an mit fabelhaftem 
Mitleid.“ — Die Verbreitung jener Nachricht war in 
der That eine Unwuͤrdigkeit. Wie taktvoll ſind dage⸗ 
gen die franzdfifchen Blätter! So iſt ein berühmter 
Tondichter ſeit Jahren in einem Zuſtande, den fran⸗ 
zoͤſiſche Journale nie anders als „Krankheit“ nennen. 
In Deutſchland aber haben wir erleben muͤſſen, daß 
Lenau's Zuſtand von einer gewiſſen Seite her ausgebeutet 
wurde, um ſogar eine giftige Reflexion daran zu haͤngen! 


Ein neues Mittel gegen Seekrankheit. 
Als ein wirkſames Mittel gegen die Seekrankheit wird 
Kreoſot empfohlen, welches man ſich in jeder Apotheke 
verſchaffen kann. Einige Stunden vor der Einſchiffung 
nimmt man einige Tropfen davon in einem Glaſe Waſſer. 
Sobald man nachber das erſte leiſe Uebelbefinden ſpuͤrt, 
wieder ein Paar Tropfen der Fluͤſſigkeit auf ein Stuͤck 
Zucker getraͤufelt. In den meiſten Faͤllen ſoll damit 
der Seekrankheit vollkommen vorgebeugt ſein und im 
ſchlimmſten Falle tritt ſie nur in ſehr milder, nicht 
qualender Geſtalt ein. 


Nach dem Freiherrn v. Reden, den bekannten 
Eiſenbahn⸗Schriftſteller, ſtellt ſich die verhaͤltnißmaͤßige 
Sicherheit der deutſchen Eiſenbahnen gegen 
die auslaͤndiſchen als ſehr guͤnſtig heraus. Innerhalb 
fünf Jahren find in England auf den Eiſenbahnen 399 
Perſonen getddtef worden; in Belgien in zebn Jab⸗ 
ren 58; Frankreich ſtebt zwiſchen beiden, während in 
Deutſchland bis jetzt nur 4 Perſonen den Tod ge⸗ 
funden haben. 5 


Gedanken. 


Verſtopfet ihr den Mund der Wahrheit, 
Verbauet ihr des Geiſtes Klarheit, 

So wißt, daß das gebämpfte Licht 
Als Feuer einſtens Bahn ſich bricht. 
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Reise 
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„Der Rheiniſche Beobachter bemerkt in Bezug auf die 
vielfachen Zeitungsnachrichten über das baldige Erloͤſchen dieſes 
Blattes: „Wir wollen unser Schickſal ruhig abwarten. Das Le: 
ben hienieden iſt nicht ſo ſchoͤn, daß der Verluſt ſehr zu beweinen 
wäre, und der Beobachter namentlich iſt ja, wie weiland König 
David, zu Leiden geboren. Unſeren Freunden aber, welche der 
wohlgenährte Bandwurm von Nachrichten über unſer baldiges 
Ableben, wie aus ihren vielfachen Anfragen hervorgeht, allmaͤhlig 
zu beunruhigen ſcheint, glauben wir die Verſicherung geben zu 
müffen, daß wir bis jetzt von unſerem bevorſtehenden Ende noch 
keine Ahnung haben, ſondern im Gegentheil uns ganz wohl bes 
finden. Vor einem Schlagfluß iſt Niemand ſicher.“ 

„ Wie man bisher mit Diamantenſtaub Gemmen, 
Kamoͤen und Diamanten ſelbſt ſchliff, fo hat man jetzt die Ent⸗ 
deckung gemacht, daß derſelbe auch fuͤr Stahl ſehr gut zu ge⸗ 
brauchen iſt und daß man mit deſſen Huͤlfe Meſſern die feinſte 
Schneide geben kann. 

. % Das hätte doch vor einem Jahre noch Niemand ge: 
glaubt — die Roͤmer warten auf eine wichtige Bekanntmachung, 
die ihnen nach der Meinung der Politiker entweder eine Staͤdte⸗ 
ordnung oder gar eine Conſtitution bringt. Zwar bringt 
das Warten noch nicht die Dinge herbei, ſollte aber der energiſche 
Papſt das Eine oder das Andere wirklich den Römern verleihen, 
ſo wünſchen wir ihnen einen weiſen und umſichtigen Gebrauch. 

% Auf den Pariſer Markten ſieht man ſchon viele reife 
Trauben; die Chaſſelas und Muskateller-Beeren ſind ſo groß 
wie Pflaumen. Eben ſo reichlich und gut ſollen die Apfelbaͤume 
in der Normandie und Bretagne tragen. In Potsdam brachte 
man ſchon am 12, d. reife Weintrauben auf den Markt. Auch 
am Rhein erwartet man zuverſichtlich ein vorzuͤgliches Wein⸗ 
jahr, ahnlich dem von 1811 und 34. 

„ In Berlin wollen funfzehn junge Leute, Studenten, 
Referendarien ꝛc. zum Katholicismus übertrefen. Man fuͤrch⸗ 
tet, daß leider kein anderer Beweggrund dabei obwaltet, als — 
davon ſprechen zu machen. 

, Ein franzoͤſiſches Journal berichtet, daß die Gensd'armerie 
von Tlemcen einen Grafen Heinrich v. Reichenbach, einen 
Preußen, verhaftet hat, weil er angeklagt ſei, eine Correſpou⸗ 
denz mit Abd el Kader unterhalten und Werbungen für Rech: 

nung des Emirs gemacht zu haben. (2) 

** Felicien David, Componiſt der Wuͤſte, heirathet eine 
Engländerin und ein jährliches Einkommen von 2000 Pfd. 

Den proteſtantiſchen Gemeinden Oeſterreichs iſt es 
nicht mehr geftattet, unterſtutzungen vom Guſtav⸗Adolph- Verein 

anzunehmen. — — 

„ Auf der Leipziger Univerſität hat man eine bur⸗ 
ſchenſchaftliche Verbindung entdeckt. Der ſaͤchſiſche Cultus⸗ 
Miniſter iſt bereits zum Verfolg dieſer Angelegenheit nach L. gereiſt. 

„ In Breslau find an einem Tage wieder zwei Feuer aus⸗ 
gebrochen, doch gluͤcklicherweiſe ohne erheblichen Schaden anzurichten. 
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Welt. 
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„Die Mitglieder der General-Synode waren am 
13. d. bei Sr. Majeftät zum Diner befohlen, welches in Char⸗ 
lottenhof ftattfand. 

„Zum Nachfolger des verſtorbenen Hof- und Garniſon⸗ 
Predigers Sydow in Potsdam iſt der Wie Krum W 
in Weſtphalen beſtimmt. 

Die Selbſtmorde nehmen neuerdings in Berlin auf 
uͤberraſchende Weiſe zu. Selbſt ein dreizehnjahriger Knabe hat 
ſich den Polkatod Banden, ein junges Buͤrgermädchen vergiftete 
ſich mit Vitriol, ein Bonvivant ſchoß ſich eine Kugel durch die Schlafe 

Aus Spanien berichtet man, daß die Königin ihren 
lieben Vetter Franz, weil er allein nicht kommen will, mit 
ſeinem ganzen Regiment nach Madrid befohlen hat; indeß 
wird der Infant nicht ermangeln, auch feine liebliche Navarvefin 
noͤthigenfalls als Marketenderin mitzubringen, und dieſe junge 
Dame dürfte ihre Stimme gegen die Vermaͤhlung mit der Königin 
gruͤndlicher geltend machen, als zehn Botſchafter. 

Deinhardſtein, Cenſor und Regierungsrath aus Wien, 
weilt ſeit einigen Tagen in Berlin, um einige öfterreichifche „Ritt 
raten“ zu beobachten. Seine neueſten Gedichte hat D. unſerm 
Koͤnig gewidmet, und dafuͤr die Medaille erhalten. 

Der „Publiciſt“ iſt in feinen Schilderungen der Pots 
damer Proſtitution ganz unbarmherzig fortgefahren. Wie 
wir jetzt vernehmen, ſoll auch in der Naͤhe von Potsdam die Er⸗ 
richtung eines Magdalenenſtiftes in Ausſicht ſtehen, wo ge⸗ 
fallene Maͤdchen, wenn ſie geloben, zur Tugend und Sittlichkeit 
zuruͤckkehren zu wollen, Aufnahme, Beſchaͤftigung und redlichen 
Erwerb finden ſollen. 

Bisher hatte jedes ſpaniſche Kavallerie -Regiment feinen 
deſonbetn Heiligen. Der General-Inſpektor hat jetzt, mit Ein⸗ 
ſtimmung der geiſtlichen Behoͤrden, dieſe Heiligen verabſchiedet; 
und den heil, Jacobus zum allgemeinen Schutzheiligen fuͤr ſämmt⸗ 
liche ſpaniſche Kavallerie-Regimenter ernannt, 

Die Seine hat fo wenig Waſſer, daß nur noch 50 
Centimetres an dem allerniedrigſten Waſſerſtande ſeit undenklichen 
Jahren, an dem von 1719, fehlen. Die Frachtſchifffahrt zu Berg 
und Thal hat nach den gewöhnlichen Verhältniffen aufhören muͤſſen. 

Eine geſchichtliche Darſtellung der Bank-Verwal⸗ 
tung v. J. 1805 bis 1845 wird jetzt in Berlin bearbeitet, A 
nächſtens der Oeffentlichkeit übergeben werden, 

** In Heſſen iſt die Mannheimer Zeitung und der in 
Hersfeld erſcheinende Heſſenbote verboten. 

** In Berlin feierte die Pfuhl' ſche Schwimmſchule 
ihr Jahresfeſt durch einen Schwimmzug in Masken und Goftüm, 
der etwa 200 Theilnehmer zaͤhlte. 

Der Geſundheitsrath in Paris behauptet, daß bie 
meiften der in dortigen Spitälern liegenden Kranken durch den 
unmäßigen Gebrauch kalter Bäder ſich verdorben haben. 

** Unſere Amazone iſt bereits von Kopenhagen am. 5. 
d. M. nach Livorno unter Segel gegangen. 
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Hierzu Schaluppe. 


Schalnppe Jun 
N 99. 


Inſerate werden à 13 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfboel. 


Am 18. uguſt 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Ad acta Kartoffelkrankheit. 


Wenn ſich auch allerdings beunruhigende Symptome 
bie und da an den Kacteffelſtauden zeigen, mindeſtens da, 
wo ich Gelegenheit hatte, Beobachtungen anzuſtellen, fo 
ſcheint das Uebel doch einestheils nur ſehr partiell aufzus 
treten, anderntheils weniger die Kartoffel faule, als die haus 
fig vorkommenden ſogenannten Kartoffelpocken zu fein. 
Ueberhaupt mag man ſich durch den Namen nicht zu ſehr 
ſchrecken laſſen, ſondern dem Ungethüm muthig ins Auge 
ſchauen, dann wird ein großer Theil der Beſorgniß ſchwin⸗ 
denz auch mag man wohl erwaͤgen, daß das zeitige Ab: 
welken des Krautes in der allgemein dieſes Jahr raſcher 
vorſchreitenden Vegetation und in der außergewoͤhnlichen 
Temperatur Grund findet, daher die Kartoffeln geſund blei— 
ten koͤnnen, auch wenn das Kraut welkt. Anzurathen 
noͤchte ſein: 

a) die Kartoffeln im Acker recht ſorgfaͤltig ausreifen 
zu laſſen; 

b) bei der Ernte etwa angefaulte oder fleckige moͤg⸗ 
lickſt zu trennen und bald zu conſumiren. (Ich erinnere 
an das Daͤmpfen und Einſtampfen in luftdichte Raͤume 
als beſtes Conſervationsmittel angegangner Kartoffeln.) 

c) die geernteten Kartoffeln nicht zu früh einzuſchobern, 
ſonbern fo lange als möglich ausduͤnſten zu laſſen; 

d) fie oft nachzuſehen und die ſich feucht zeige nden 
von der Oberflaͤche der Haufen abzuleſen, nicht aber die 
Haufen um zuſchaufeln; 5 ) 

e) Schober und Keller mit den nöthigen, wo möglich 
corıespondirenden Luftzuͤgen zu verſehen und den richtigen 
God der Temperatur in den Raͤumen, wo die Kartoffeln 
aufbewahrt werden, wohl zu überwachen. (Die von einem 
Königl. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegio empfohlenen Kartoffel: 
theimometer haben ſich als ſehr nuͤtzlich bewaͤhrt); 

1) beim Fuͤttern der geſtampften oder geſchnittenen 
Kattoffeln, dieſe zuvor ein paar Stunden in friſchem Waſſer 
auswaͤſſern zu laſſen und dieſes abzugießen. Gutes, friſches 
Waſſer extrahirt den Krankheitsſtoff aus den Kartoffeln. 

Endlich naͤchſtes Frühjahr und immer nur ganze 
und geſunde Mittelkartoffeln zu legen und alles Kuͤnſteln 
und Zerſtuͤcken an den Saamenkartoffeln ſtreng zu ver: 
meiden. — 

n Um klar darzuthun, wie hoͤchſt wichtig gerade dieſes 
Verfahren auf das Erzielen guter geſunder Kartoffeln iſt, 
habe ich eine am 24. Mai d. J. ausgelegte Mutterkartoffel 


der Krankheit iſt. 


mit 15 Toͤchtern — geſunde gute Knollen — am 16. 
Auguſt ausgenommen, in der Gerhardſchen Buchhandlung 
niedergelegt. Wer dieſe Familie in Augenſchein zu nehmen 
ſich die Muͤhe giebt, wird gleich zu der Ueberzeugung ges 
langen, daß die Mutterkartoffel anſcheinend unverle kt 
doch ihre edelſten Saͤfte (das Staͤrkemehl) zum Erzeugen 
der jungen Brut bergegeben hat und wird fo ſich Überzeugen, 
daß die junge Pflanze am unentweihten Mutterbuſen ruhen 
muͤſſe, um zu gedeihen. Naͤchſtdem iſt Saamenwechſel 
nicht genug anzurathen. Ich habe die Saamenkartoffeln, 
von welcher oben gedachte Probe iſt, aus der Gegend von 
Bromberg bezogen. Vermeidung der animaliſchen Duͤngung 
beim Kartoffelbau bleibt demnaͤchſt, um geſunde und gute 
Kartoffeln zu erzeugen, Grundregel. — Der Mehrertrag iſt 
Taͤuſchung — der Staͤrkegehalt entſcheidet und Verſuche 
haben dargethan, daß vorher geduͤngte Kartoffeln 10 pEt. 
Stärkegehalt hatten, ungeduͤngte 14 bis 16 pCt. lieferten. 
Dahingegen äußern vegetabilifhe und mineraliſche Düngung 
die gedeihlichſte Wirkung, namentlich: Moder, Oelkuchen, 
Düngefalz, Kompoſt aus Aſche, Unkraͤutern, Blut, Sei⸗ 
fenwaſſer u. ſ. w., doch ohne animaliſchen Duͤnger. Er⸗ 
fahrungen habe ich uͤber das empfohlene Abmaͤhen des 
Kartoffelkrautes nicht gemacht, doch glaube ich, daß das ab⸗ 
ſterbende Kraut nicht die Krankheit, ſondern die Wirkung 
Mag auch die Krankheit durch Einfluß 
von Außen geweckt ſein — ſo hat ſie doch jedenfalls ſich 
nicht auf die aͤußern Theile beſchraͤnkt. Moͤglich, daß das 
Abmaͤhen (beſonders wenn es auf die vorſichtige, im 
letzten eben geleſenen Danziger Kreisblatt vom 15. Auguſt 
angeführte Art ausgeführt wird) die Krankheit mindert — 
doch wird es jedenfalls den Ertrag ſehr mindern und bleibt 
eine hoͤchſt nachtheilige Verſtuͤmmelung der Pflanze. 

Die im ftuͤhern Kreisblatt mitgetheilte Erfahrung aus 
der Oſtſee⸗Zeitung von den beiden Brüdern, von denen der 
Eine das Kraut hatte abhauen laſſen, der Andere nicht, und 
wo die Kartoffeln an den Stauden, denen das Kraut abge⸗ 
hauen war, ſich beſſer conſervirt haben ſollten, iſt leicht 
erklaͤrlich. s 

Das Abhauen geſchah kurz vor der Ernte. Die 
Kartoffeln waren ausgebildet, beinahe reif. Der Nahrungs⸗ 
ſaft wurde nun den Kartoffeln entzogen und die Natur ver⸗ 
wendete dieſen nun an die Stelle des abgehauenen Krautes 
ohne Blätter zu produciren. Dadurch reiften die Knollen 
ſchneller als ſene, wo das Kraut nicht abgehauen war, 
welkte mehr ab, wurde waſſerfteſer und ſpecifiſch 


leichter. — Das leiſtete dann vielleicht gute Dienſte in dem 
außergewoͤhnlichen Falle. Der Krankheitsſtoff fand durch 
die geöffneten Pores Abzug nach außen (Fontenelle, Schroͤ— 
pfen) und konnte weniger auf die edeln Theile der Pflanze 
(Knolle) verderbend einwirken. Verſuche haben laͤngſt dar⸗ 
gethan, daß die Kartoffelſtauden, welche ihres Krautes auch 
nur 14 Tage vor der Ernte beraubt wurden, einen Minder⸗ 
Ertrag an Kartoffeln von 10—20 pCt. gaben. Jetzt, wo 
die Kartoffeln im beſten Wachſen find, das Mittel zu ges 
brauchen, wird am Ertrage Schaden bringen. Naͤher der 
Ernte mag es dagegen, wie geſagt, ausnahmsweiſe nicht 
ſchaͤdlich ſein. 

Das angerathene Erſatzmittel durch Stoppelruͤben iſt — 
unanwendbar. Nur da, wo der Roggen im Juli abgeerntet 
wird, die Felder rein auch leicht zu bearbeiten ſind, gedeihen 
die Stoppelruͤben, wenn die Witterung zuſagt, d. h. öftere 
warme Regen das Wachsthum begünftigen. Im 
noͤrdlichen Klima, und namentlich in duͤrren Jahren, wie 
das heurige, würde Saamen und Arbeit weggeworfen ſein. 
Sollen in ſolchem Klima Sloppelruͤben gebaut werden, fo 
muͤſſen fie zeitig im Juni auf Pflanzenbeeten gefüet und 
dann gleich den Krautpflanzen auf die wohlbereiteten Stop⸗ 
pelfelder verpflanzt und ſpaͤter gejütet und gehackt werden. — 
So baut man ſie im Vogelsberge und in den Carpathen, 
befaͤhrt aber auch noch die Felder mit Sotte und Jauche 

Mag meine für dieſe Blätter ſchon etwas zu ausfuͤhr— 
lich gerathene Mittheilung in dem Wunſche Entſchuldigung 
finden, ein Scherflein dazu beizutragen, der Wahrheit immer 
näher zu kommen; nur richtig und ſorgfaͤltig angeſtellte 
Verſuche koͤnnen uns zur Ueberzeugung führen, und Ver— 
ſuche in der Landwirthſchaft ſind Fragen, die wir der Natur 
vorlegen, und auf welche ſie mit „Ja“ oder „Nein“ ant⸗ 
worten muß. — 

Herrngrebin im Auguſt 1846. 

Gumprecht. 


Na fütenfracht. 


— Im Laufe dieſer Woche wird im Circus eine Beneſiz⸗ 
vorſtellung für Mad. Lejars Statt finden. Wir finden 
uns beſonders veranlaßt, das Publikum, das den Leiſtungen 
der Madame Lejars mit vollem Rechte den ungetheilteſten 
Beifall ſchenkt, vorläufig auf dieſe Vorſtellung aufmerkſam 
zu machen, da die ausgezeichnete Kuͤnſtlerin ſelbſt an dieſem 
Abend drei Mal in Nationaltanzen, Paptomimen und 
großen Uebungen auftreten und das Programm auch ſonſt 


reiche Abwechſelung bieten wird. — Leider werden uͤberhaupt 
die angenehmen Abende, die uns dieſe Vorſtellungen brach⸗ 
ten, bald zu Ende gehen, und wir können nur wuͤnſchen, 
daß noch viele Einwohner der Stadt und Umgegend Gelegen— 
heit finden mögen, dieſe Vorſtellungen zu beſuchen, die nicht ges 
woͤhnliche Reiterkunſtſtuͤcke uns zeigen, ſondern in denen die 
ſeltene Vereinigung von Kraft, Gewandtheit und Anmuth 
ein wirklich kuͤnſtleriſches Intereſſe zu befriedigen im Stande 
find, während der friſche Humor der komiſchen Scenen auch 
der Lachluſt einen reichen Stoff bietet. Am vergangenen 
Sonnabend erregte das erſte Debut der Fraͤulein Leo⸗ 
poldine Leſenska beſondere Aufmerkſamkeit, und da ſſe 
mit großer Fertigkeit viel Grazie und Anmuth vereinigt, 
kann es nicht fehlen, daß ſie in dieſen Tagen den Stoff zu 
endloſen Geſpraͤchen bot und daß es Viele giebt, die ihrem 
naͤchſten Auftreten mit Sehnſucht entgegen harren. In— 
zwiſchen erregt Fräulein Pauline Cuzent durch das Vor⸗ 
führen ausgezeichneter Schulpferde nach wie vor enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Beifall. Freilich wollen Uaglaͤubige (oder Uns 
glaubliche) behaupten, die Pferde feien nach der Mufik 
dreſſirt und das Reiten am Ende eine ſo große Kunſt nicht, 
oder gar: die mutbige Reiterin ſei angeſchnallt u. ſ. wa 
aber Kenner meinen, ſolche Behauptungen ſeien laͤcherlich, 
und wer nur ein wenig aufmerkſam ſei, koͤnne ſich bald vom 
Gegentheil uͤberzeugen. — 

— Am 14. d. M.“, Abends 8 Uhr ertrank am Ausfluz 
der Radaune, im Fortifikations-Graben, in der Naͤhe dir 
Kanonirboͤte beim Baden ein achtzehnjaͤhriger Burſche. Die 
Leiche wurde am folgenden Tage gefunden. — Auch ki 
Baſtion Lux ertrank ein Mann. 

— Der Arbeitsmann Johann Birth 
M. zum Ausſchoͤpfen eines Dubas, 
Sandkruges lag und etwas leck war, beſtellt. Noch Naßls 
11 Uhr fell ihn der Beſitzer des Dubas, der um 12 Uhr 
ihn abloͤſen wollte, geſehen haben. Spater wurde Birth 
wahrſcheinlich vom Schlaf uͤbermannt, ging in die Kejüte 
und iſt dort eingeſchlafen. Das Schiff lief voll Waſſer, 
ging unter und erſt am folgenden Morgen wurde Vith 
beim Ausſchoͤpfen des Schiffes todt gefunden. — 


wurde am 15. d. 
der in der Naͤhe des 


8 Brief kaſten. 


1) R. in St. Kann nicht aufgenommen werden. Durch 
die, Verheißung, mehr derartiges Geſchwaͤtz zu ſchicken, 97 
uns wirklich erſchreckt. D. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard, 


Ei. Ruß. Del. S Soda⸗ Seife, 
nicht gewoͤhnliche Soda, 
15 Pack von 6 Stuͤcken 5 %; Herren⸗Zwirnhandſchuhe 


7 engl. w. gebl. Strickbaumwolle ſchweres Ge⸗ 
sch No. 20 à 18 %, und No. 30. 22—25 Se, 


100 Stuͤck engl. Damen⸗Nadeln à 25 %: empfing eine 


neue Sendung und empfiehlt. 
Kupfer, Breitgaſſe 122 


| Pferde 
Mittwoch den 26. Auguſt c., Vormittags 10 Uhr, 
Landgeſtüts 


ſondern eine wirkliche aͤchte 
Cocus⸗Seife per Pack von 4 dicken Stücken 4 %, und | 
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Auction. 


ſollen auf dem Reitplatze des hieſigen Koͤnigl. 


Heng ſte 
oͤffentlich durch Meiſtgebot gegen gleich baare Sublupd ver⸗ 
kauft werden. 
| Marienwerder, den 27. Juli 1846. ö 

Der Landseer 


Meiſſner. 


ENTE 
So billig nie wieder! SEN 


ergebene Anzeige, daß wir das Leinwand⸗Lager des steh M. Behrens, SR 
chſtehenden wirklich billie DZ 
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ED» 
Hiermit die 
Langenmarkt No. 500, kaͤuflich übernommen haben, und koͤnnen dahero zu den na 
gen Preifen verkaufen, als: 
€ Sachſiſche Hausleinen a 60 Bal Cum 9%, 10, 108, 11, 115, 12 — 20 9. 
Herrenhuter Leinen a 60 Bert. Een fie 105, 11, 12, 13, 15, 18 eis 24.94 

Sehr feine Tiſchgedecke in Drell mir 6 Servietten für 13, 18, u. 2 92 Desgleichen 
N mit 12 Servietten wobei das Tafeltuch 5 Berl. Ellen lang, ohne Nah für 45 . 
Gedecke in Damaft mit 5 und 12 Servietten für 33, 4 bis 12 . 
Handtuͤcherzeuge 2 2 3 und 35 % die Elle, abgepaßte das halbe 
8 Einzelne Tiſchtuͤcher 10, 20 und 25 e. 

28 Tiſchſervietten das halbe Dutzend 25 %%, 1, 13 und 13 5 : 
Bunte Tiſchdecken in auen Größen von 25 % an. Schirting⸗Taſchentuͤcher 


das halbe Dutzend von 7 e an. 


Dutzend für 15 . 


Preiſe fett 
L. Graff K Comp., 
Lauggaſſe No. SEO. 


T> Der Verkauf dauert nur bis zum 24. uguſt. EN 7 
5 e 


Buridun, 
Schulpferd, geritten von Dem. Pauline Cuzent. 
Mazurka, polniſcher Nationaltanz von Mad. Lejars. 
| Die Caycan's, chineſiſche Manoeuvres, commandirt von 
Herrn Paul Cuzent und ausgefuͤhrt von den erſten 


Mitgliedern der Geſellſchaft. 
Die Maxquife von Pretentaille, Divertiſſements⸗Scene. 
Ie Donnerſtag ganz anßerordentliche Vorſtellung zum 
Beneſiz fur Mad. Lejars. r 


Cirque CUZENT & LEJARS 


b de Paris Seebad Zoppot. 
in der neuerbauten Arena auf Morgen Mittwoch den 19. Aug. Concert und Sl 
i 8 d am H ol zmar kte. mination des Parks. V oigt, 
eule Dienſtag den 18. Auguſt, Abends 73 Uhr, 3 ER 
| ur gefälligen Beachtung. 


Vorstellungen e un nein marine 

. = 6 reund l ich ich, e N 

in der höhern Reitkunſt, reife von hier 160 Kindes ke , 5 A 

a 2 n f werde ich be 
Volti E/ Gymnaſtik und e e dünne e ausfuͤhrenf 


orkommenden Aufträge 


ferdedreſſur. und erſuche ich mir die noch etwa d 
Die olympiſchen Spiele mit 3 Pferden, ausge⸗ güligſt bis dahin aufbewahren zu wollen 
fuͤhrt von Herrn Paul Euzent. Kohn, 
Madame Lejars und Dem. Leſenska in ihren großen Hof⸗Optikus aus Schwerin. 


— 


Kunſtuͤbungen. N 
1 


ir ls & Comp., 


vormals Wm. Schmolz & Comp. aus Solingen 


empfehlen zu dieſem Dominiksmarkt ihr auf das Beſte affortırtes 


Stahlwaaren⸗Lager en gros & en detail, 


beſtehend in allen Sorten feiner Tafels, Tranchirs und Deffsrtmeffer mit Elfenbein, Ebenholz. Neuſilber 
und Stahlheften, Feder-, Raſier⸗, Inſtrumenten-, Jagd- und Kuͤchenmeſſer, Scheeren und Lichtſcheeren, 
0 Blanchetts, Nähr und Stricknadeln beſter Qualität, Brittannia Vorlege-, Ep: und Kaffee-Loͤffel, achtes 

Gau de Cologne; ferner eine Auswahl von Doppelflinten, Piſtolen, Terzerolen, Hirſchfaͤnger ſo wie mehre 
Jagdgeraͤthſchaften, Neufilberwaaren, als: Eß⸗, Vorlege- und Kaffee Löffel, Tafelmeſſer, Leuchter, Sporen, k 8 
Kandaren und Trenſen, Schwammdoſen, Tabacksdoſen, fo wie mehre In dieſes Fach einſchlagende Artikel 88 
zu den billigſten Fabrikpreiſen, bemerken zugleich noch, daß die Groffiften die Leipziger und Frankfurter 


Meßpreiſe, gegen Frachtverguͤtung, genießen. 
SZ Firma bezeichnet, 
N 
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Unſer Stand iſt in den langen Buden, vom hohen Thore kommend links und mit: obiger [A 


4 e 
E enen 828 
a 2 
u Nach vierjährigen academiſchen Studien 7 
6 8 Mr 
38 in Wien und Berlin hierher zuruͤckgekehrt, 7 
Ar empfehle ich mich Einem geehrten Publikum > 
0K zur Anfertigung von Portraits und J 
7 2 
* Oelmalereien, ſoich: mögen biſtoriſc⸗, J 
& keligiöſe oder politiſche Gegenftände beiteffen. 7 
Auch uͤbernehme ich, Copien zu liefern. 2 
0 Einige Portraits in Oel habe ich in dem a 
2 Lokal des Herrn Deplanque zur Anſſcht eines Zr 
N geehrten Publikums ee nee >= 
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1 täglich von 10 bis 1 Uhr Vormittags an⸗ 198 
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KERNE 


Mit herabgeſetzten Preifen => 
iſt das Anatomifhe Muſeum von Morgens. 9 bis Abends 
10 Uhr zu ſehen und zwar nur für Erwachſene. Eintritts⸗ 
preis à Perſon 25 %: Der Schauplatz iſt in der kleinen 
Bude neben dem Circus auf dem Holzmarkt. 


Ankündigung und Einladung zur Unterzeichnung. 
Bei B. Kabus, Langgaſſe, dem Rathhauſe ge⸗ 


genuͤber, wird Beſtellung angenommen auf: 


Mapoleon's Geſchäftsträgerin, 


o der 


2 — . 2 2 
die Geheimniſſe von Danzig. 
Ein geſchichtlicher Roman in VTorm eines 
Quodlibets von Skizzen aus den Jahren 

1795 bis 1813 von 

J. W. Gaede. „ 

Illuſtrirt mit ſechs Original- Nadirungen von Kiffer, 
(Berlin bei J. Kuhr.) 

Der Verfaſſer, ein Zeitgenoſſe der Epoche, in welche 
dies geſchichtliche Quodlſbet fällt, hat dies hoͤchſt intereſſante 
Thema nach eigner Anſchauung und Erfahrung der Wirk- 
lichkeit entnommen und nur da geglaubt von jener abweichen 
zu muͤſſen, wo ihm die Discretion geboten, einige 
noch lebende Perſonen unter einem andern Nu 
men auftreten zu laſſen. 

Indem ich erwaͤhne, daß vorſtehend angezeigtes Werk in 
6 Lieferungen — jede 4 Octav Bogen Text und eine Radirung 
enthaltend — zum Preiſe von 7 / erſcheint, empfehlt 
ich daſſelbe allen Bewohnern Danzigs, vorzugsweiſe Denen, 
die jene denkwürdige Zeit mit dem wohlbekannten Verfaſſer 
verlebt und ihre Ereigniffe gerheilt haben. 

— — B. Kabus, i 
Langgaſſe, dem Rathhauſe gegenüber. 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


